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AB dıesem Sıinn spiegeln dıe Zeichen der Zeıt N1IC! ınfach das, Was sıch In der Ge-
schıchte durchgesetzt hat, Oder den »Zeıtgelst«, sondern rfordern dıe geistgeleitete
»Unterscheidung der (Jjelster« und dıe thische Reflex1ion. Dıie Zeichen der eıt entsprin-
SCH N1IC| eiıner distanzıerten Reflexion auf Geschichte, sondern aben ıhren Erkenntni-
SOTT In der messianıschen Praxıs der emeınnschaft der Glaubenden, für dıe gerade dıe
Wiıdersprüche und das egatıve In der Geschichte als Kontrasterfahrung ass Ent-
deckung und ZUT lebenspraktischen Bewährung der Verheißungen des Evangelıums WOCI-

den Dıie »Zeıichen der Zeıt« konfrontieren dıe Kırche mıt ıhrem eigenen Zustand S1e de-
cken ängel, Ja große, nıcht individuelle, sondern sozlale, weiıt Schuld-
und Unheilskomplexe auf, dıe dem Wesen der Kırche und den Grundzügen menschlıchen
Miıteinanderseins wıderstreıiten. “

Trst auch für solche Erfahrungen wlieder eine Sprache efunden WIrd, kann
Kırche mıt all ihren theologischen Instanzen als Heilsort Horizont des Reiches
(jottes erleDbar werden!

Ifre. Habıchler

KREUTZER, Ansgar, Kritische Zeitgenossenschaft. Die Pastoralkonstitution
„Gaudiıum el spes“ modernisierungstheoretisch gedeute und systematisch-
theologisc entfaltet (Innsbrucker theologıische Studien F3); Tyrolia-Verlag
nnsbruck/Wıen 2006, 4923 p 9 k ’ 49 ,- Eur[D], ISBN 978-3-7022-2800-2

Hınter vielen Auseinandersetzungen gegenwärtiger Theologıe und Kırche steht
NacC WI1Ie VOT) eiIne kontroverse rage, die den Ausgangspunkt und ıtTaden der
vorliegenden Arbeiıt darstellt, ob nämlıc) „christliche elıgıon und moderne Ge-
sellschaft mıteinander ang bringen sınd oder S1e siıch prinzıpilell bzw
strukturell ausschließen“ (16) nsgar Kreutzer, Assıstent Instıtut Dog-
matık und Fundamentaltheologie der Katholisch-Theologischen Privatunıversıtät
Einz: hat siıch seiner Dissertation, die Februar 27006 der Universıität
reiburg An  I und mıt dem „Karl-Rahner-Preıis für Theologische FOr-
schung“ ausgezeichnet wurde, In sozlologisch-theologischer Interdisziplinarıtät
mıit diesem Ihema ause1nandergesetzt, und ZWAarTr anhand VOIl (audıum el SDES,
einem Schlüsseldokument des Z weıten Vatıkanıschen ONZ

Im ersten Teıl (65-164) der Arbeit erfolgt e1N! Reflexion maßgeblicher
sozlologischer Modelle Verständnis der „Moderne“. Kreutzer MAC vier
Merkmale des Modernisierungsdiskurses aus Politische Modelle gingen früher
VON eilıner aren „Dichotomie VON tradıtionaler und moderner Gesellsc 95)
auS, dıie Konzept der „reflexiven Modernisierung “ Ulrıch CC aber deutl1-
cher ihrer Ambivalenz und auch Paradoxalı) esehen wird: eın nOrmatıves
Konzept, das dıie „selbstkrıtische Vollendung der Moderne“ UrC. eın
kommunikatıves Verständnıis VON Rationalıtät eIOrde hat Jürgen Habermas
vorgelegt. Dıie „Moderne“ kann schlıeßlich 1ın einem evolutiıven Modell begriffen
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werden als die „Legıtıimität eines steiten Wandels“ Franz-Xaver
Kaufmann Oder eben auch dıialektisch als vielschichtiger, paradoxer Prozess
der sozlalen Ausdıfferenzierung, Rationalısierung, Indıvidualisierung und Do-
mestizlerung Hans Väall der LO0O, em Van Rehjen) Als zentrales Phänomen
moderner Gesellschaften hebt Kreutzer die „Tunktionale Ausdıfferenzierung“
VOT, jene Ausgliıederung sozlaler Teılbereiche, die relıg10nssozl0ologisch als 95 Sa'
kularısıerung“ ZUT Geltung kommt

Auf diesem Hıntergrund wird zweıten Teıl (  5-3 die
Pastoralkonstitution (audıum el SDES Traufhın untersucht, welche 1C der INO-
ernen Gesellscha: Ausdruck kommt und welches(die Kır-
che dazu einnımmt. Im Gefolge der Auseinandersetzung mıt dem genannten
„Modernismus“, mıt dessen erurteilung „auch die theologıische Haltung einer
Kontextsensı1ıbilıtät gegenüber moderner und Gesellscha: WIEeE Uull-

möglıch gemacht wurde  c (377) kam 6S ZUFT usbiıldung der Soz1lalform des
„Katholiziısmus“, dessen abgeschlossenes 1eu sıch erst den sechziger
IcM des 20 ahrhunderts wıieder öffnen begann Dass E dann bereıts in der
nfangsphase des Konzıils (wesentlıc angestoßen HTC) e1IN! Rede VON Kardınal
Leon-Joseph Suenens) Ausarbeıtun: eINes Textes der komplementär
ZUT „ad-ıntra-Ekklesiologie“ VOoll Umen gentium „dıe Öffnung ZUT Welt, den
Übergang »Eccles1ia ad ExIira«“ den IC kann als erstaunlıich
angesehen werden: Es entstand also CIn den Vorbereitungstexten nıcht e_
sehenes Schema ber die Kırche ihrem erha Ü: Kreutzer
zeichnet dıie wichtigsten Stationen der Geschichte des Textes nach (vgl 196-
220), der VO klassıschen Naturrechtsdenken ausgeht, ber e1Nt „heilsge-
schichtliche und induktiv ansetzende Sozlaltheologie“ nach
Kriıtık VOT em deutschsprachiger eologen e1IN dialektische 1 IMUN-
det, der e1IN grundsätzlıc weltbejahende Sichtweise miıt dem Vorbehalt einer
Weltrelativierung und Fortschrittskritik vermittelt WIrd. In der Pastoralkonstitu-
t1on, die wesentlich Induktiv aufgebaut ist, a1sSO „Iheologıe dQUus einer Beschre1-
bung der » Welt« heraus“ entwickelt, koexIıstiert eine eher kultur- und
heilsoptimistische Weltsicht (wıe S1e die französiıschsprachigen Konzilsteilnehmer
vertraten) mıt einer eher skeptischeren und krıtischeren IC WIE S$1Ee Karl
NneT einmahnte, der der Textvorlage die efahr sah, „der Fortschrıittideologie
einer verbessernden, Ja optimıerenden Welt aufzusıtzen“ Von
daher kann (audıum el SDES nıcht eine nalv-optimistische Weltsicht vorgeworfen
werden; vielmehr ist e1N grundsätzliche Modernitätskompatıibilität des ONZUS-
dokuments mıt einer theologisch dıfferenzilerten Weltsicht verbunden „Die ZWEeI
deutlichsten Parallelen zwıischen Modernisierungstheorie und Pastoralkonstitu-
GOR , esumiert der Kreutzer: „bestehen Jedoc evolutionıistischen enken
und in der grundsätzlıch ambivalent-dialektischen Bewertung der modernen Ge-
sellschaft Pastoralkonstitution und Modernisierungstheorie sınd ihrer Gesell-
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schaftswahrnehmung sehr stark VO enken In Zeıtlichkeıit, Welterentwicklung
und Fortschritt geD Theologisch bedeutsamsten ist dabe1 wohl die
Grundeimnstellung, die (kırchliche) Innensiıicht „dem Außen VOIN Sprache und
»TITremder« Interpretation” auszulıiefern. Um CS och schärfer ormulie-
IC  S ach (audıum el SDES und der darın expliziıerten Theologie der „Zeichen
der Zeit®) 111US$S klar se1n, „dass diese Repräsentatiıon des uben Innen e1INt
Überlebensfrage der Glaubensgemeinschaft rstellt“”

elche Relevanz 1U dıie modernisierungstheoretische Relecture e1Nt
systematisch-theologische Reflexion der Pastoralkonstitution hat, ze1gt Kreutzer

drıtten Teıil auf. Zentral e1Nn! theologıische Hermeneutıik der
Moderne ist der ODOS „kritische Zeitgenossenschaft“, der Modernitätskompaltıi-
ılıtdät und _krıti kirchlichen Lebens und theologıischer Reflex1ion Kontext e1-
HGT nachc  ıstlıchen Gesellschaft auszuloten versucht. Anhand VON dre1 xempla-
rischen Diskursen konkretisiert Kreutzer, WädsSs diese Perspektive einer „krıtischen
Zeitgenossenschaft”“ für die theologische Wiıssenschaftstheorie, die Gottesfrage
und die Ekklesiologie bedeuten kann. ach OdOVILS Boff ist e1INt „polyglotte
Sprachkompetenz“ gefordert, der die „Sprachen” der Soz1lalwıssen-
schaften und des Glaubens verbunden (d.h. weder getrennt noch vermischt) WeT-

den;: die Gesellschaftsdiagnostik VOIl Hans-Joachim Öhn macht darauf aufmerk-
SdIll, dass dıie säkularısıerende Dynamık der modernen Gesellscha: auch Ee1Nt
„Sensı1bılıtät für elıgion” SOWIeEe „rel1ig10nsproduktive Tendenzen“ hervor-
bringt; und Charles ayLlor ze1gt, dass einer indiıvidualisierten und enttradıiıt1i0-
nalısıerten Gesellscha „Instanzen der Identitätsstabilisıerung“ wichtig S1Ind
und sich eshalb divıdualıtät und sOz1ale ınbindungSaThZ 11 (2007) 108  schaftswahrnehmung sehr stark vom Denken in Zeitlichkeit, Weiterentwicklung  und Fortschritt geprägt“ (329). Theologisch am bedeutsamsten ist dabei wohl die  Grundeinstellung, die (kirchliche) Innensicht „dem Außen von Sprache und  »fremder« Interpretation“ (323) auszuliefern. Um es noch schärfer zu formulie-  ren: Nach Gaudium et spes (und der darin explizierten Theologie der „Zeichen  der Zeit“) muss klar sein, „dass diese Repräsentation des Außen im Innen eine  Überlebensfrage der Glaubensgemeinschaft darstellt“ (324).  Welche Relevanz nun die modernisierungstheoretische Relecture für eine  systematisch-theologische Reflexion der Pastoralkonstitution hat, zeigt Kreutzer  im dritten Teil (333-442) auf. Zentral für eine theologische Hermeneutik der  Moderne ist der Topos „kritische Zeitgenossenschaft“, der Modernitätskompati-  bilität und -kritik kirchlichen Lebens und theologischer Reflexion im Kontext ei-  ner nachchristlichen Gesellschaft auszuloten versucht. Anhand von drei exempla-  rischen Diskursen konkretisiert Kreutzer, was diese Perspektive einer „kritischen  Zeitgenossenschaft“ für die theologische Wissenschaftstheorie, die Gottesfrage  und die Ekklesiologie bedeuten kann. Nach Clodovis Boff ist eine „polyglotte  Sprachkompetenz“ (376) gefordert, in der die „Sprachen“ der Sozialwissen-  schaften und des Glaubens verbunden (d.h. weder getrennt noch vermischt) wer-  den; die Gesellschaftsdiagnostik von Hans-Joachim Höhn macht darauf aufmerk-  sam, dass die säkularisierende Dynamik der modernen Gesellschaft auch eine  „Sensibilität für Religion“ sowie „religionsproduktive Tendenzen“ (382) hervor-  bringt; und Charles Taylor zeigt, dass in einer individualisierten und enttraditio-  nalisierten Gesellschaft „Instanzen der Identitätsstabilisierung“ (424) wichtig sind  und sich deshalb „Individualität und soziale Einbindung ... gegenseitig beför-  dern“ (434). Von diesen drei Theorieansätzen her wird nochmals deutlicher - so  Kreutzer in seiner Schlussbetrachtung (443-453) -, wie sich das „Zeitgenössi-  sche“ und das „Zeitkritische“ (453) der Theologie durchbuchstabieren lassen und  welcher Grundspur diese Überlegungen folgen: „Der Habitus kritischer Zeitge-  nossenschaft ist ... eine fundamentaltheologische Kategorie“ (450).  Die Stärke dieser Arbeit besteht in ihrer differenzierten und (selbst-)kriti-  schen Vermittlung soziologischer und theologischer Diskurse, durch die deutlich  wird, welchen gesellschaftlichen, kulturellen und politischen „Ort“ ein kirchli-  ches Dokument, das oft nur in einer theologischen Binnenlogik verhandelt wird,  einnimmt. Gaudium et spes schwebt nicht „in der Luft“, sondern markiert ein  bestimmtes Verhältnis von Kirche und gesellschaftlicher Öffentlichkeit - ein  Verhältnis, das von einer bemerkenswerten Neuorientierung geprägt ist, wie  Kreutzer herausarbeitet. Weniger deutlich kommt zum Ausdruck, inwiefern sich  diese pastorale und theologische Erneuerung in den konkreten Beiträgen und  Problemstellungen der Pastoralkonstitution artikuliert. Eine zumindest ansatz-  weise Auswertung der Überlegungen im zweiten Hauptteil von Gaudium et spes  (vor allem zur Kultur: GS 53-62, zur Politik: GS 73-76 sowie zum Frieden und  zur internationalen Gemeinschaft: GS 77-90) hätte das formal durchgezogenegegenseılt1ig EeTIOT-
dern Von diıesen dre1 Theorieansätzen her wırd nochmals deutliıcher
eutzer In selner Schlussbetrachtung 443-453) WIEe sıch das „Ze1ıtgenöss1-
sche“ und das „Zeıitkritische “ der Theologie durchbuchstabieren lassen und
welcher JrUuNdSpur diese Überlegungen folgen: „Der Habıtus kritischer Zeıtge-
nossenschaft istSaThZ 11 (2007) 108  schaftswahrnehmung sehr stark vom Denken in Zeitlichkeit, Weiterentwicklung  und Fortschritt geprägt“ (329). Theologisch am bedeutsamsten ist dabei wohl die  Grundeinstellung, die (kirchliche) Innensicht „dem Außen von Sprache und  »fremder« Interpretation“ (323) auszuliefern. Um es noch schärfer zu formulie-  ren: Nach Gaudium et spes (und der darin explizierten Theologie der „Zeichen  der Zeit“) muss klar sein, „dass diese Repräsentation des Außen im Innen eine  Überlebensfrage der Glaubensgemeinschaft darstellt“ (324).  Welche Relevanz nun die modernisierungstheoretische Relecture für eine  systematisch-theologische Reflexion der Pastoralkonstitution hat, zeigt Kreutzer  im dritten Teil (333-442) auf. Zentral für eine theologische Hermeneutik der  Moderne ist der Topos „kritische Zeitgenossenschaft“, der Modernitätskompati-  bilität und -kritik kirchlichen Lebens und theologischer Reflexion im Kontext ei-  ner nachchristlichen Gesellschaft auszuloten versucht. Anhand von drei exempla-  rischen Diskursen konkretisiert Kreutzer, was diese Perspektive einer „kritischen  Zeitgenossenschaft“ für die theologische Wissenschaftstheorie, die Gottesfrage  und die Ekklesiologie bedeuten kann. Nach Clodovis Boff ist eine „polyglotte  Sprachkompetenz“ (376) gefordert, in der die „Sprachen“ der Sozialwissen-  schaften und des Glaubens verbunden (d.h. weder getrennt noch vermischt) wer-  den; die Gesellschaftsdiagnostik von Hans-Joachim Höhn macht darauf aufmerk-  sam, dass die säkularisierende Dynamik der modernen Gesellschaft auch eine  „Sensibilität für Religion“ sowie „religionsproduktive Tendenzen“ (382) hervor-  bringt; und Charles Taylor zeigt, dass in einer individualisierten und enttraditio-  nalisierten Gesellschaft „Instanzen der Identitätsstabilisierung“ (424) wichtig sind  und sich deshalb „Individualität und soziale Einbindung ... gegenseitig beför-  dern“ (434). Von diesen drei Theorieansätzen her wird nochmals deutlicher - so  Kreutzer in seiner Schlussbetrachtung (443-453) -, wie sich das „Zeitgenössi-  sche“ und das „Zeitkritische“ (453) der Theologie durchbuchstabieren lassen und  welcher Grundspur diese Überlegungen folgen: „Der Habitus kritischer Zeitge-  nossenschaft ist ... eine fundamentaltheologische Kategorie“ (450).  Die Stärke dieser Arbeit besteht in ihrer differenzierten und (selbst-)kriti-  schen Vermittlung soziologischer und theologischer Diskurse, durch die deutlich  wird, welchen gesellschaftlichen, kulturellen und politischen „Ort“ ein kirchli-  ches Dokument, das oft nur in einer theologischen Binnenlogik verhandelt wird,  einnimmt. Gaudium et spes schwebt nicht „in der Luft“, sondern markiert ein  bestimmtes Verhältnis von Kirche und gesellschaftlicher Öffentlichkeit - ein  Verhältnis, das von einer bemerkenswerten Neuorientierung geprägt ist, wie  Kreutzer herausarbeitet. Weniger deutlich kommt zum Ausdruck, inwiefern sich  diese pastorale und theologische Erneuerung in den konkreten Beiträgen und  Problemstellungen der Pastoralkonstitution artikuliert. Eine zumindest ansatz-  weise Auswertung der Überlegungen im zweiten Hauptteil von Gaudium et spes  (vor allem zur Kultur: GS 53-62, zur Politik: GS 73-76 sowie zum Frieden und  zur internationalen Gemeinschaft: GS 77-90) hätte das formal durchgezogenee1IN! fundamentaltheologische Kategorie“

DIie dieser Arbeıt besteht ihrer dıfferenzierten und (selbst-)kriti-
schen ermittlung sozlologischer und theologischer Diskurse, Uurc die euUuıc
wird, welchen gesellschaftlichen, kulturellen und politischen > OI'[“ eın rchlı-
ches Dokument, das Oft 11IUT elıner theologischen Bınnenlogik verhandelt wird,
einnımMmMt. (audiıum el SDES cChwebht nıcht ”m der sondern markıert eın
bestimmtes er VON Kırche und gesellschaftliıcher Öffentlichkeit eın
er  nI1s, das VON einer emerkenswerten Neuorientierung eprägt ist, WI1IE
Kreutzer herausarbeitet. Weniger EeUtC. ommt Ausdruck, inwıefern sıch
diese pastorale und theologische Erneuerung 1n den konkreten Beıiträgen und
Problemstellungen der Pastoralkonstitution artıkulıert. 1ne zumındest ansatz-
welse Auswertung der Überlegungen zweıten auptte1 Von (audıum el SDES
(vor em GS 53-62, Politik GS TIG SOWIEe Frieden und

internatıonalen emeıninschaft GS 7-9| hätte das orma durchgezogene
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1tmotiv der „krıtischen Zeıtgenossenschaft“ besser verdeutliıchen und überset-
ZCI1 können. Zweıfellos aber ist diese Tbe1! eın kreatıver Beitrag J1 Rezeption
des Zweıten Vatıkanums, der den Weg des Konzıils Spannungsfeld VOIl Kır-
che und moderner Gesellschaft theologisch verantwortungsvoll ausleuchtet.

Franz Gmaitner-Pranzl

USTER, omas, Von Menschen, Maächten und ewalten ıne Himmels-
ehre, atthıas-Grünewald-Verlag Maınz 2005, 336 D., k ’ 38,50 Eur(D], SBN
3806725705

Der chrıstliche Glaube heute der modernen Weltgesellschaft des
ahrhunderts weder semantısch och soz1al den un!ıversalen Rahmen einer SC-
melnsamen Welt- und Selbstbeschreibung, sondern unterscheidet sıch VOIN ande-
Ien Welt- und Selbstbeschreibungen, WIE S1e die Polıtıik, die 1rtscha Oder die
Wissenschaft, aber auch andere Religionen betreiben. In diese Lage kommt G1

olge der Umstellung der Gesellscha VON primär hierarchischer Schichtord-
HNUNS (mit metaphysıscher emantı auf primär horizontale Unterschiede nach
Weltbetrachtungs- und Weltbearbeitungsweisen, die Je nach erforderlicher IC
diese oder Jene Kompetenz verlangen, Jjedoch nıcht mehr nach er Oder nlıedrI1i-
SCI eingestuft werden können. In der katholischen JT heologıe findet sıch diese
Lage den Dokumenten des I1 atıkanıschen ONZ beschrieben, insbeson-
dere der pastoralen Konstitution „Gaudıum el .  Sspes Sozlologisch entfaltet CI-
scheımnt S1e VOT em anns Theorıie der funktionalen Dıfferenzierung der
Gesellschaft EeMNAC| kann der christliche Glaube keine VOIN dieser Gesellsc
unabhäng1ge Gods-eye-view-Position einnehmen, ohne dass dieser nıcht sofort
wlieder als eın kontingenter ‚Druc. anderen entlarvbar ware Dies gılt
dann auch für 1DUI1SC. eformte Weltbetrachtungs- und Weltbearbeitungsweisen

ihre eigene Selbstbeschreibung eingeschlossen WIEe S1e der vorliıegenden
„Himmelslehre theologisch eingeschärft werden. Dıiıese enkt dıe uImerksam-
keıt VO gläubigen Indıyiıduum auf die soz1lalen E1gendynamiken der Gesell-
scha mıt der N der christliıche Glaube heute bekommt, alsSO VO Psy-
chıschen auf das Sozlale, VO: Bewusstsein auf die Kommunikation. abe1 WEeIl-
det S$1e sıch, WI1IEe schon „Der verwechselbare Gott“, mıiıt Leidenscha VOT em

die Dominanz der ökonomischen 1C. die S1e die bıblısche stark
macht, kurz gesagt mıt der ora den Neolıberalismus

Demnach g1bt 6 ZWEI Gesetze: das Gesetz der Selbsterhaltung, das das Ge-
se  G der Sünde und der Dämonen ist, und das (Gesetz der Selbsthingabe, das das
Gesetz Gottes und der (guten) nge ist An der Richtigkeit der Diagnose lässt
Rusters 95  immelslehre ebenso wen12 Zweiıfel WIE der Effektivität der edi-


